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digitalen Medien auf die Frei-
zeitgestaltung hält sich im Rah-
men und hat sich in den ver-
gangenen zwei Jahren kaum
verändert. Nach wie vor zählen
Jugendliche regelmässigen
Kontakt mit Freunden, Sport
treiben, Musik machen oder
mit der Familie etwas unter-
nehmen zu den festen Bestand-
teilen ihres Alltags.
Durchgeführt wird die JAMES-
Studie vom Departement für
Angewandte Psychologie der
ZHAW, beteiligt an der Studie
ist auch die Swisscom. Die voll-
ständigen Resultate erscheinen
Anfang 2013 (www.psycholo-
gie.zhaw.ch/james).

Was kommt am Horizont?
Welchen Einfluss die Medien-
nutzung der Jugendlichen auf
ihr Lernen hat, ist Gegenstand
vieler wissenschaftlicher Un-
tersuchungen und wird beizei-
ten kontrovers diskutiert. Wäh-
rend der Hirnforscher Manfred
Spitzer sich vehement gegen
ICT-Hilfsmittel in Schulen rich-
tet und diesen keine lernför-
dernde Wirkung attestiert, ar-
beitet die Medienpädagogik an
Projekten, die untersuchen,
welches Umfeld und welche
Konzepte ICT in der Schule
zum Erfolg verhelfen. Eine
Schwierigkeit ist dabei, den
richtigen Trends zu folgen und
sich nicht von Hypes beirren zu

Generation
«Second
Screen»
Aktuelle Studien über das Me-
dienverhalten Jugendlicher
lassen keinen Zweifel: Das mo-
bile Internet ist aus dem Alltag
der nächsten Generation nicht
mehr wegzudenken. Und fern-
sehen um des Fernsehens willen
scheint passé.

Die Vorabmeldungen trafen
beinahe zeitgleich ein: Die
deutsche JIM-Studie und das
Schweizer Pendant JAMES ver-
öffentlichten Ende Oktober
erste Befunde zum aktuellen
Medienverhalten der 12- bis
19-Jährigen. JAMES (Jugend,
Aktivitäten, Medien – Erhe-
bung Schweiz) befragt im
Zweijahresrhythmus 1000 Ju-
gendliche über ihre Freizeit
sowie das Medien- und Kom-
munikationsverhalten. Die
JIM-Studie (Jugend, Informa-
tion, Medien) fühlt in Deutsch-
land rund 1200 Jugendlichen
auf den Puls, auch hier mit Fo-
kus auf die Mediennutzung
(www.mpfs.de).
Die Erstauswertungen der bei-
den aktuellen Erhebungen
weisen grosse Parallelen auf:
So gehören Smartphones 2012
faktisch zum Alltag der Ju-
gendlichen, mobiles Surfen
nimmt stark zu. 95% aller
Schweizer Jugendlichen, die
befragt wurden, verfügen über
ein eigenes Handy, in Deutsch-
land sind es 96%. Frappant:
Der Anteil an Smartphones hat
sich in der Schweiz innert zwei
Jahren mit 80% fast verdop-
pelt. Und waren es bei der ers-
ten JAMES-Studie 2010 noch
16%, die regelmässig mit dem
Smartphone im Internet surf-
ten, so sind es 2012 schon bei-
nahe 70%. Diese Zahl wider-
spiegelt die Wahrnehmung des
öffentlichen Raums: Der Ju-
gendliche, der fünf Minuten
auf den Bus oder den Zug war-
ten muss und nicht das Smart-

phone zückt, ist 2012 zu einer
raren Spezies geworden.

Konsumieren und produzieren
Neben ihren kommunikativen
Funktionen haben sich Smart-
phones zu medialen Alleskön-
nern entwickelt. Die Jugendli-
chen nutzen die Bandbreite
dieses vielseitigen «Unterhal-
tungsgeräts», konsumierend
wie auch produzierend. Die
meistverwendeten Apps sie-
deln sich denn auch entlang
dieser Tätigkeiten an. Text-
nachrichten, soziale Netz-
werke, Musik- und Videoplatt-
formen sowie Spiele stehen
hoch im Kurs.
Im Umgang mit sozialen Netz-
werken scheint die Sensibili-
sierung erste Früchte zu tra-
gen. So ist das Bewusstsein
zum Schutz der eigenen Daten
gewachsen, 84% der Nutzer
von sozialen Netzwerken ga-
ben an, ihr Profil aktiv zu
schützen und den Zugriff ein-
zuschränken.

Medien zeitgleich nutzen
Als deutlicher Unterschied zur
Befragung 2010 legt die aktu-
elle JAMES-Studie offen, dass
die einzelnen Medienkanäle
zunehmend zeitgleich genutzt
werden – das klassische Bei-
spiel ist eine ergänzende Be-
schäftigung während des Fern-
sehens: surfen, telefonieren,
SMS schreiben, chatten. In der
Medienbranche hat sich hier-
für der Begriff des «Second
Screen», mit einem Tablet oder
Smartphone vor dem Fernse-
her sitzen, eingebürgert. Kein
Wunder setzen neue TV-For-
mate stark auf den Einbezug
weiterer Medien und animie-
ren Jugendliche zum Mitma-
chen mittels Textnachrichten
oder sozialer Netzwerke.
Bei aller Zunahme am media-
len Angebot vermögen die
Zahlen von JAMES auch einem
allfälligen Alarmismus entge-
genzuwirken: Es ist keine
«Bildschirm-Jugend» ohne so-
ziale Kontakte oder «richtige»
Freizeitbeschäftigungen, die da
heranwächst. Der Effekt der

lassen. (Oder erinnert sich
noch jemand an Second Life?)
Der Aufgabe, diese relevanten
Trends für das Lernen mit
neuen Technologien aufzuspü-
ren, hat sich der jährlich er-
scheinende Horizon Report an-
genommen (www.mmkh.de).
Ausgerichtet auf die Hoch-
schullehre, greifen Experten
aus über hundert Bildungsein-
richtungen jedes Jahr die für
sie wesentlichen Entwicklun-
gen auf. In der im Januar veröf-
fentlichten Ausgabe 2012 wur-
den mobilen Apps und Tablets
der bevorstehende Durchbruch
prophezeit. Eine Prognose, die
sich bereits einige Monate
später in statistischen Befra-
gungen wie der JAMES- oder
der JIM-Studie zu bestätigen
scheint.

Adrian Albisser

Surfen, chatten, gamen: Jugendliche nutzen die ganze Bandbreite
digitaler Medien.
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